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Halleiner Schulklassen
haben sich mit dem
Leben einer Halleiner
Widerstandskämpferin
beschäftigt. Warum sie
bei vielen Themen
anknüpfen konnten.

KARIN PORTENKIRCHNER

HALLEIN. Bei strömendem Regen
durch Hallein wandern – das ken-
nen die Schülerinnen und Schü-
ler der Modeschule und des Gym-
nasiums. Auch bei ihren Spazier-
gängen mit Historiker Wolfgang
Wintersteller hatte der Himmel
seine Schleusen geöffnet.

Umso bemerkenswerter, dass
der ehemalige Geschichtelehrer
mit seinen bald 80 Jahren es ge-
schafft habe, die Schulklassen
für die Widerstandskämpferin
Agnes Primocic zu begeistern.
Das sagen Ines Schütz und Eva
Crewe. Sie unterrichten Deutsch
und Französisch am Gymnasium
sowie an der Modeschule Hallein
und haben sich mit je einer Klasse
über das ganze Schuljahr mit
dem Leben und Wirken der Zeit-
zeugin beschäftigt. „Wir sind von
der Künstlerin Kathi Hofer einge-
laden worden, einen Hörspazier-
gang zu gestalten“, erzählt Ines
Schütz. Sie sind Teil des Projekts
„Unterwegs mit Agnes Primocic
(und Gefährt*innen)“, das Kathi
Hofer im Auftrag der Arbeitsge-
meinschaft „Orte des Geden-
kens“ durchführt.

Diese wählt in jedem Bezirk ei-
nen Ort aus, an dem ein Jahr lang
ein temporäres Erinnerungspro-
jekt im öffentlichen Raum an den

Schülerinnen wandern auf
den Spuren von Agnes Primocic
Widerstand gegen den National-
sozialismus erinnert. Im Tennen-
gau fiel die Wahl auf Hallein und
Agnes Primocic. Ein ihr gewid-
metes rotes Auto steht seit Mai
2023 an verschiedenen Orten.
Mit einem QR-Code gelangt man
zu den Hörspaziergängen, mit
denen man in Primocics Leben
eintauchen kann.

Der Künstlerin sei es beson-
ders wichtig gewesen, auch Schü-
lerinnen und Schüler einen Hör-
spaziergang gestalten zu lassen:
„Bildung hat im Leben von Agnes
Primocic eine große Rolle ge-
spielt“, erzählen die Schülerin-
nen der 2. Klasse der Modeschu-
le. Die katholische Privatschule

wurde von den Halleiner Schwes-
tern Franziskanerinnen gegrün-
det und bis 2016 geführt. Auch
Primocic ging hier in die Schule.
Die Schwestern brachten den
Mädchen auch handwerkliche
Fähigkeiten bei wie Nähen, Stri-
cken und Spinnen und gaben ih-
nen damit die Möglichkeit, ihr
Leben – soweit damals möglich –
unabhängig(er) zu gestalten.

Die Modeschülerinnen,
die selbst auch ein Hand-
werk erlernen, konzen-
trierten sich in ihren
Beiträgen auch auf das
Thema Emanzipation.
Wie der jungen Agnes
Primocic in ihrer Zeit als
Arbeiterin in der Tabakfabrik
imponierte auch ihnen das Werk
von Ferdinand August Bebel, „Die
Frau und der Sozialismus“.

Die 7R-Klasse des Halleiner
Gymnasiums faszinierte auch
der Zusammenhalt unter den
Frauen. Primocic habe stets klar
gesagt: Wenn nicht ihre Freundin
Mali Ziegleder ihr versichert hät-
te, sich um ihre Kinder zu küm-
mern, falls ihr etwas passiere,
hätte sie ihre letzte Befreiungsak-
tion nie gewagt. Mit der Versiche-
rung ihrer Freundin im Hinter-

kopf rettete sie 17 Häftlinge aus
dem Halleiner Außenlager des
KZ Dachau. Dazu kommt die Rol-
le der vielen unsichtbaren Frau-
en, die durch ihr wohlwollendes
Schweigen den Widerstand von
Primocic erst ermöglicht haben.
„Hätte sie auch nur eine Person
verraten, hätte sie keine Chance
gehabt“, zitiert Schülerin Magda-
lena Haipl den Historiker Robert

„Wir sind eingeladen
worden, den
Hörspaziergang
zu gestalten.“

Ines Schütz,
Lehrerin (Bild: SN/MARC STICKLER)

Widerstandskämpferin
Agnes Primocic
Dem Leben von Agnes Primo-
cic widmet sich seit Mai 2023
die Künstlerin Kathi Hofer.
Der von den Schulklassen ge-
staltete siebte Hörspazier-
gang wird am 4. Juni um 17 Uhr
beim Keltenmuseum Hallein
vorgestellt. Der Rundgang
dauert eine Stunde.
WWW.ORTEDESGEDENKENS.AT

Obermair. Haipl hat einen beson-
deren Bezug zu diesem Hörspa-
ziergang, denn Agnes Primocic
war ihre Uroma. „Ob ich so eine
mutige Tat wagen würde, weiß
ich nicht. Aber ich könnte, glaube
ich, nicht zuschauen und nichts
tun“, sagt sie. An ihre Uroma kön-
ne sie sich persönlich nicht mehr
erinnern, „aber meine Mama war
sehr eng mit ihr“. Und eine Eigen-
schaft vereine sie mit ihrer Ma-
ma, Oma und Uroma: „Wir lassen
uns selten etwas sagen.“

Vor Kurzem durfte ich beim
Equal Care Day in Graz die
Keynote halten. Ins Leben ge-
rufen wurde dieser Tag von
zwei Menschen: Sascha Verlan
und Almut Schnerring. Die
beiden sind verheiratet und
haben drei Kinder. Als sie 2016
an die Presse herangetreten
sind, um auf die strukturellen
Ungerechtigkeiten in Sachen
Care-Arbeit aufmerksam zu
machen, wurde ihnen gesagt,
man könne darüber nicht be-
richten, es gebe keinen Auf-
hänger. Also haben sie den
Equal Care Day ins Leben ge-
rufen, und sie waren nur zu
zweit. Heute nehmen an den
zahlreichen analogen und vir-
tuellen Infoveranstaltungen zu
Sorgearbeit Tausende Men-
schen teil. Wenn wir erzählt
bekommen, dass wir wenig bis
nichts bewirken können, ist

das in den seltensten Fällen wahr.
Wir sitzen einem gesamtgesell-
schaftlichen Framing auf, das uns
isoliert und vereinzelt: „Ich kann
da sowieso nichts machen“, ler-
nen wir und glauben es auch. Das
ist praktisch für jene, die nicht
wollen, dass wir aktiv werden
und an ihrer Machtposition krat-
zen. Man nennt uns – und vor al-
lem die Jugend – politikverdros-
sen. Wir sind lethargisch, uninte-
ressiert und enttäuscht, viele ge-
hen nicht einmal mehr wählen.
Wenn ich mit Jugendlichen in
Workshops an Schulen arbeite,
frage ich sie: Was glaubt ihr, wie
viel Prozent der Bevölkerung
müssen sich an einem Protest be-
teiligen, damit Veränderung er-
reicht werden kann? Sicher min-
destens die Hälfte, antworten sie,
sechzig, siebzig Prozent. Sozial-
wissenschaftliche Studien bewei-
sen: Es sind nur 3,5 Prozent. Und

gewaltfreier Protest ist doppelt so
erfolgreich wie gewaltsame Aktio-
nen. Klar ist freilich, dass 3,5 Pro-
zent je nach Größe des Landes
viele Menschen sind. Aber durch-
aus eine Menge, die erreicht wer-
den kann: wenn wir uns zusam-
mentun. Es gibt kein von uns un-
abhängiges System, WIR sind die
Gesellschaft. Wir gestalten sie je-
den Tag mit, auch dann, wenn
wir passiv bleiben und nichts un-
ternehmen gegen Entscheidun-
gen, mit denen wir nicht einver-
standen sind, und Bedingungen,
die uns schaden. Wir verfügen
über viel mehr Gestaltungsmög-
lichkeiten und Wirkmacht, als
wir denken. Daraus resultiert
auch, dass wir die Verantwortung
haben, tatsächlich aktiv zu wer-
den. Wählen zu gehen, über die
Umstände zu bestimmen, unter
denen wir leben wollen – landes-
weit und europaweit.

Die magische Grenze
Wir können mehr bewegen, als wir denken.
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Unter den Schülerstimmen des
Hörspaziergangs ist auch jene
von Magdalena Haipl (Mitte) zu
hören, der Urenkelin von Agnes
Primocic. BILDER: SN/MARC STICKLER
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